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die Zollermächtigung für das

Des ZentrumsKampfgegendie Agrarzölle
Gegen den Vorwurf der

Perfaſſungswidrigkeit
Berlin, 25. Juli.

Gon unſerer Berliner Schriftleitung.)
Der bekannte Antrag des Zollkompromiſſes, durch den die

Reichsregierung er mächtigt werden ſoll, im Einvernehmen
mit dem Reichsrat und einem Reichstagsausſchuß Aende-
rungen am Zolltarif ohne Befragung des Reichs-
tagsplenums vorzunehmen, hat nicht nur auf Seiten
der Landwirtſchaft zu den Bedenken Anlaß gegeben, daß die
ſowieſo ſchon außerordentlich niedrigen Agrarzölle auf dieſem
Wege noch weiter entwertet werden könnten, ſondern auch auf
Seiten der Zolloppoſition die Befürchtung geweckt,
daß die Reichsregierung auf dieſem Wege nachträglich die
Agrarzölle weſentlich erhöhen könnte. Dieſe Be
fürchtung der Zolloppoſition iſt ſchon an ſich gegenſtands-
los, weil eine derartige Erhöhung ohne Mitwirkung des Zen-
trums im Reichstagsausſchuß nicht denkbar wäre. Das Zentrum
hat ſich aber gerade durch ſeinen Sprecher in der Zollpolitik, den
Abgeordneten Lammers, derart gegen jede Steigerung der Zoll
ſätze feſtgelegt, daß es innerhalb der nächſten zwei
Jahre einer an ſich berechtigten Erhöhung zweifellos
nicht zu ſtimmen würde.

Trotzdem hat die Oppoſition gegen die Ermächtigung den
Geſichtspunkt der r n r geltend gemacht. Ein Vertreter des Jnnenminiſteriums hat nun im Han
delspolitiſchen Ausſchuß des Reichstages nachgewieſen, daß die
llermächtigung mit einfacher Mehrheit ver
aſſungsmäßig durchaus zu läſſig ſei. Bei dieſer Ge

legenheit muß aber darauf aufmerkſam gemacht werden, daß man
die Zollermächtigung ganz im Gegenſatz zu den bisherigen Ten
denzen des Zentrums, das auch hier beſonders ſtark engagiert
iſt, nur einſeitig in der Richtung der etwaigen Ermäßigung
der land wirtſchaftlichen Zollſätze auffaſſen darf. Für die übrigen
Koalitionsparteien und auch für den rechten Flügel des Zen-
trums kann eine derartige Ermächtigung nur dann einen Sinn
haben und annehmbar ſein, wenn ſie zugleich die Möglichkeit
bietet, im Bedarfsfalle unter Umſtänden auch die indu-
ſtriellen Zollſätze des gegenwärtiven Tarifs herab-
zuſetzen oder zu beſeitigen.

Der Finanzausgleich
Jmmer neue Wünſche.

Berlin, 25. Juli.
Der Steuerausſchuß des Reichstags ſetzte geſtern

die zweite Leſung der Aenderungen des Finanzausgleichs
zwiſchen Reich, Ländern und Gemeinden fort.

Abg. Keil (Soz.) erklärt, daß ſeine Fraktion den Beſchlüſſenerſter Leſung, weit ſie ſich auf die Anteile der Länder an der

Hilfe für die
die bedrohlich ſteigende Wirtſchaftskriſe

Berlin, 25. Juli.
Mit den trigen Beſprechungen zwiſchen Vertretern deren e e fäliſcher er en und des

Reichsberbandes des Deutſchen Jnduſtrie- und Handelstages iſt
die Aufmerkſamkeit einer breiteren Oeffentlichkeit auf die
zußerordentliche Notlage hingelenkt worden, in der
ſich der induſtrielle Weſten befindet. Jn den letzten Wochen hat
h die Wirtſchaftskriſe ſo verſchärft, daß die Einleitung von

rer e in irgend einer Form unberneidlich geworden iſt. Allein die
Zahl ber Konkurſe

Je den letzten drei Monaten größer geweſen, als in der ganzeneit ſeit Einführung der Geſch a Dabei handelt es h
auch nicht mehr um Jnflationsbetriebe, ſondern um alte, ſolide
riegennternehmungen, Neben den drückenden Steuerlaſten
virkt die Kapitalnot auf die Kriſe verſchärfend. Für die
zudländiſchen Kredite müſſen ſo hohe Zinſen gezahlt werden, daß
e nur in beſcheidenem Maße herangezogen werden können. Von

er Abſatzkriſe iſt vor allem der Kohlen bergbau betroffen.
e Kohlenberge auf den Hulden wachſen täglich mehr. Während
die großen Kongzerne urch Zuſammenlegungen und Still
x eingelner Werke notdü lfen können, ſind die Mittel
und kleinen Betriebe in eine faſt hoffnungsloſe Lage geraten. Die

Zahl der Erwerbsloſen und Arbeitſuchenden
denn auch ſtändig im Steigen begriffen. Jm Monat Juni hat
ein die Bele chaft des Ruhrbergbaues einſchließlich der Zechen

an T n 3 ann rn. Die r Feierſchichten hat eine weitere Erhöhung erchren. In kleinerem Umfange ſind dieſen Einſchränkungen die
Atten, Eiſen und Metallinduſtrie, ferner verſchiedene Betriebe
er e Wiech und Gummünduſtrie Sekhge h d

e Durchführun ügiger, öffentlicher Arbeiten iſt dar ſchon für tie nädſten eine abſolute Notwendigkeit.

die 2e ten e ter ehe r en r ehe e

Einkommen und Körperſſchaftsſteuer mit der Modtfikation hin
ſichtlich der Umſatzſteuer beziehen, zuſtimmen könne unter einer
Reihe von Vorausſetzungen. Dieſe richten ſich beſonders gegen
die Ermächtigung der Länder, die Anteile der Gemeinden an
ewiſſe Vorausſetzungen zu knüpfen, gegen die Beſchrän-
ung der Hauszinsſteuer für allgemeine Zwecke auf 20 Prozent,

gegen die Erhebuno der Wohnungsbauabgabe der Länder von
20 Prozent und vor allem gegen die in der Steuernotverordnung
vorgeſehene Geldentwertungsſteuer als obligatoriſche Länder-
ſteuer bei Neubauten. Komme die Mehrheit dieſen Bedenken
p; v entgegen, ſo müßte ſeine Fraktion dieſe Vorſchriften ab
ehnen.

Abg. Dr. Fiſcher (Dem.) wünſcht Aufklärung, ob es vielleicht
geltendes Recht ſei, was der Vorredner mit ſeiner erſten Vor
ausſetzung bezwecke, nämlich mit der Streichung der Ermächti
gung der Länder, die Anteile der Gemeinden an Einkommen-
und Körperſchaftsſteuer an gewiſſe Bedingungen zu knüpfen.

Abg. Dr. Horlacher (B. Vp.) ſchlägt als Grundlage für die
Einigung vor, die Länder erhalten 85 Prozent der Einkommen
und Körperſchaftsſteuer.

Staatsſekretär Popitz gibt Erläuterungen zu dem Unter
ſchied zwiſchen Sateuergebühren und Abgaben, deren r
Erfaſſung gewünſcht wird. Wenn das Reich den Ländern und
Gemeinden neue Aufgaben übertrage, ſorge es auch für die
Deckung der n le de Der Unterſchied zwiſchen Reichsrat
und Reichsregierung ſei der, daß einige Länder die Einkommen-ſteuer im weſentligen ganz für ſich in Anſpruch nehmen wollen,

d. h. zu einem ſo hohen Prozentſatz, dcß 17 das Reich
eben nur noch die Vexwaltungskoſten tübrig-
bleiben.

c

Der Handels politiſche Ausſchuß des Reichs
tages ſetzte geſtern zunächſt die Einzelberatung bei den Poſilio
nen Getreide, Mehl, Sämereien, Reis und Hagkfrüchte fort.

Von Regierungsſeite wird hervorgehoben, daß die Zoll
ſchutzſpanne für Malz von 50 Pf. der Vorkriegszeit aus
handels politiſchen Gründen auf 2,50 M. habe erhöht werden
müſſen. Namentlich für die Tſchechei brauche man den Malzzoll
als Hompenſationsobjekt.

Abg. Dietrich Thüringen (Soz.) lehnt die Hölle für Reis und
Kartoffeln ab. Wenn in der Begründung geſagt werde, daß
Deutſchland ſeinen Kartoffelbedarf voll im Jnlande erzeugen
könne, müſſe man doch daran erinnern, daß im letzten Jahre
acht Prozent des Jnlandsverbrauches an Kartoffeln eingeführt
werden mußten.

Miniſterialdirektor Hoffmann vom Landwirtſchaftsminiſte
rium weiſt darauf hin, daß die Berechnungen des Vorredners
falſch ſeien. Tatſächlich betrage die Kartoffeleinfuhr im
Jahre 1924 nur Prozent der innerdeutſchen Er
zeugung. Von dieſer Einfuhr von 54 Prozent müſſe man
noch Prozent auf die Luxuseinfuhr an Frühkartoffeln ab
rechnen, ſo daß nur 25 Prozent eigentliche Konſumeinfuhr bleibe.

Ruhrinduſtrie
hat eine Kommiſſion von Regierungsvertretern wichtige An
lagen des Aachener Jnduſtriebezirkes beſichtigt und die Lage im
linksrheiniſchen Jnduſtrierebier genauer ſtudiert. Jn Aachen
fand eine eingehende Ausſprache mit den Vertretern der Arbeit
geber und Arbeitnehmer ſtatt. Dabei hat ſich volle Ueberein
ſtimmung zwiſchen allen Beteiligten ergeben, daß umgehend die
zur Behebung der Wirtſchaftskriſe geeigneten Maßnahmen ge
troffen werden müſſen.

Bis zu einem gewiſſen Grade ſpielt in dem gegenwärtigen
Exiſtenzkampf der weſtlichen Jnduſtrie auch die

Frage des Finanzausgleiches
eine Rolle. Große Städte haben ſich zuſammengeſchloſſen, um
gemeinſam ein durchzuführen und ſo
die kommunalen Laſten für die Ruhrwirtſchaft zu vermindern.Es iſt natürlich, daß die Form der Püfemaßnahmen erhebliche

Schwierigkeiten bereitet, da auch die Arbeiterſchaft der chriſt
lichen Gewerkſchaften für eine vermehrte Produktion nur unter
Beibehaltung der gegenwärtigen Arbeitszeit und Löhne zu haben
ſind und in der Shyndikatspolitik des Ruhrbergbaues mit einen
Grund für die Zuſpitzung der kriſe ſehen.

Die u in derVerlin, 25. Juli.
Won unſerer Berliner Schriftleitung.)

In politiſchen Kreiſen betont man, daß die in der Reichs
kanzlei begonnenen Beſprechungen deutſcher Jnduſtrieführer
mit der Regierung von großer grunbſätzlicher Be
deutung ſind. Sie gelten in erſter Linie, wie auch amtlich
mitgeteilt wurde, der ſchweren Abſatzkriſe, die ſich vor
nehmlich im Ruhrgebiet geltend macht, und ſuchen Mittel
und Wege zu ihrer Behebung. Es ſcheint, als oh die Reichs
regierung ſich finanziell nicht in der Lage glaubt,
eine direkte Hilfsaktion dadurch zu unternehmen, daß ſie
einen Teil der ungeheuren Haldenbeſtände übernimmt oder
Darlehen darauf gibt, Die Induſtrie ſteht e dem
Standpunkt, daß eine ſolche Kreditpolitik aus ntl Hand

Reichskabinett
nur eine halbe Maßnahme bedeutet, die auf die Dauer nichts
beſſert. Sie hat der Regierung ein vollkommen durchgearbeitetes
Sanierungsprogramm vorgelegt, deſſen Hauptpunkte
die Forderung nach Produktionsſteigerung, Ausſchaltung des
verteuernden Zwiſchenhandels insbeſondere auch für Lebens-
mittel und andere lebensnotwendige Bedarfsartikel), Abbau der
Tarife und eine den Bedürfniſſen der Wirtſchaft mehr ent
ſprechende Steuergeſtaltung ſind. Der Reichskanzler, der die
Verhältniſſe i größten deutſchen Jnduſtriegediet ſelbſt auf das
genaueſte kennt, ſteht dieſem Programm durchaus zu
ſtimmend gegenüber, wenn er auch ſelbſtverſtändlich die
Schwierigkeiten nicht verkennt, die ſich für das Reich und auch
für die Reichsbahnverwaltung ergeben und die in Betracht ge
zogen werden müſſen. Insbeſondere iſt es auch notwendig, mit
der Arbeitnehmerſchaft engſte Fühlung aufzunehmen, da ſich
hier ſtarke Widerſtände zeigen und die unbedingt notwendige
Steigerung der Arbeitsleiſtung und auch der Arbeitszeit hier

nicht anerkannt wird. Eine ſolche Fühlungnahme mit
Arbeitervertrekern dürfte nunmehr durch die Vermittlung des
Arbeitsminiſteriums erfolgen, bei dem anſchließend an die Be
ſprechungen in der Reichskanzlei weitere Konferenzen ſtatt
finden. An dieſen Verhandlungen nimmt auch das Reichs
ernährungsminiſterium teil, da es bereits vorbereitete Vor
chläge zu einer großzügigen Preisabbaugaktion
vorlegen dürfte.

Die Verhandlungen ſollen tunlichſt beſchleunigt werden, da
die wirtſchaftliche Situation im Ruhrgebiet immer kritiſcher
wird und ſich bereits wieder bolſchewiſtiſche Hetzpropaganda be
merkbar macht, die die Wirtſchaftskriſe für politiſche Zwecke aus
zubeuten ſucht. Es iſt noch darauf aufmerkſam zu machen, daß
in den zu behandelnden Probhlemen auch die Frage zur Debatte
ſteht, wie die Städte und Kommunen veranlaßt werden können,
eine der Not der Zeit entſprechende ſparſamere Wirtſchaft

tragen.

Die Amneſtievorlage im Rechts-
ausſchuf;

Berlin, 25. Juli.
Die Amneſtievorlage, die geſtern im Plenum des

Reichstages zu heftigen Zuſammenſtößen führte, iſt heute im
Rechtsausſchuß behandelt worden Zu Beginn der General
debatte ermahnte der Vorſitzende, Abg. Kahl (D. Vp.) die Mit
lieder, dieſe Materie ohne die parteipolitiſche Voreingenömmen
eit zu behandeln, die geſtern im Plenum zum Ausdruck kam.

Die Verhandlungen im Ausſchuß ſind, wie wir hören, auch
weſentlich ruhiger verlaufen. Zum Berichterſtatter wurde der
ſozialdemokratiſche Abg. Sänger beſtimmt. Am Montag ſoll
die Generaldebatte und am Dienstag die Einzelberatung ab
geſchloſſen werden, ſo daß die Vorlage vorausſichtlich
noch Ende nächſter Woche vom Plenum verab
ſchiedet werden kann. Damit iſt auch den Gerüchten der Boden
entzogen, daß angeblich eine Verſchiebung der Amneſtievorlage
auf den Herbſt beabſichtigt ſei.

Die deutſch-polniſche Völker-
wanderung

Berlin, 25. Juli.
(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)

Es ſteht nunmehr feſt, d ſich die Reichsregierung nichtvon ihren Zwangsmaßnahmen gegen die polmſghe Aus
treibung der deutſchen Optanten abbringen laſſen wird.Bis zuletzt beſtand noch die Hoffnung, daß Holen trotz der ſchon

ergangenen Ausweiſungsbefehle nicht zum Abſchub der am
1. Auguſt noch in Polen weilenden deutſchen Optanten ſchreiten
würde. Dieſe Hoffnung iſt jedoch vergeblich. Deshalb wird die
Reichsregierung mit derſelben Maßnahme ant
worten. Die deutſchen Polizeibehörden haben Verhaltungs-
maßregeln bekommen, ſo daß nach der Bereitſtellung von
Extrazügen ſofort mit dem Abtransport der polniſchen
Optanten aus Deutſchland begonnen werden kann. Außer den
bereits gemeldeten für die Unterbringung des zu
erwartenden Stromes der Ausgewieſenen ſind auch im öſt
lichen Teile von Sachſen ſchleunigſt Baracken und
Häuſer erbaut worden, in denen die Landarbeiter aufge
nommen werden ſollen. Der Zweck der brutalen polniſchen
Maßnahme iſt r weitere Entdeutſchung der
polniſchen Teile von Oberſchleſien und Oſt und Weſtpreußen.

Wiedereinſtellung eines Separatiſten
erzwungen

Wiesbaden, 24. Juli.
Das franzöſiſche Kriegsgericht verurteilte denPoſtbeamten Schiff mann aus n en amsver

weigerung gegenüber einem Befehl der n atzungs
behörde zu drei Monaten Gefängnis und 100 Mark Geldſtrafe.
n hatte es abgelehnt, auf Vefehl der Rheinlandkom
miſſion den wegen Unbrauchbarkeit von der Oberpoſtdirektion
entlaſſenen Poſtboten Dietz wieder einzuſtellen, da er gemäßſeiner Amtspflicht eine von ſeiner vor eſerten Dienſtſtelle aus
geſprochene Kündigung ſeinerſeits ni t zurücknehmen konnte.
Da Dietz behauptet, aus politiſchen Gründen, die mit ſeiner
altung aus der ſeparatiſtiſchen Zeit zuſammen
ängen, entlaſſen worden zu ſein, hat er die Entſcheidunder Rheinland kommiſſion angerufen. Dietz obis dahin auf Grund Ordonnanz 90 von der Pherpoſwerees

wieder eingeſtellt worden.



Reichskanzler Dr. Luther in Wyk
guſ Jrhr Berlin, 25. Juli

GeiIpetang (Eigener Drahtbericht.)
ei. ler Dr. Luther iſt in Begleitung des Miniſterial-Freg Böhmer mit einer Junkers- Maſchine nach Wyk W Föhr

en.

Schwere Streikausſchreitungen in
England

London, 25. Juli.
Ueber den Textilarbeiterſtreik kam es geſtern in

Bradford zu ſchweren Ausſchreitungen. Eine Gruppe
von mehreren hundert Arbeitern durchzog die Stadt und be
drohte die Arbeitswilligen, die von der Polizei ge

t werden mußten. Dabei kam es zu Tätlichkeiten, bei denen
Poliziſten verletzt wurden. Die Ausſichten auf eine baldige

Beilegung des Konfliktes ſind ſehr gering.
Der Vorſitzende des Gewerkſchaftskongreſſes er

klärte heute, daß der Kongreß die Bergleute und die
Textilarbeiter unterſtützen werde. Die Verbände
der Eiſenbahner, der Transportarbeite, der See und Feuer-
wehrleute haben für morgen eine Verſammlung einberufen, um
ſich über die Schritte ſchlüſſig zu werden, die ſie wegen des Ver
brauchs von engliſcher und fremder Kohle zu unternehmen ge
denken, falls die engliſchen Bergwerke ſtillgelegt werden ſollten.

Die Bergwerksbeſitzer und die Bergleute hielten
geſtern eine gemeinſame Konferenz unter Vorſitz des offiziellen
Vermittlers Bridgemann ab. Es wurde vereinbart, am Mitt-
woch vormittag eine neue gemeinſame Konferenz, ebenfalls
unter dem Vorſitz Bridgemans, abzuhalten. Der Sekretär der
Bergleute, Cook, erklärte nach Schluß der Sitzung, daß die
Lage gegenwärtig noch unverändert ſei; man hoffe
jedoch, am Mittwoch Fortſchritte zu machen.

Jtaliens Fürſorge für die
Landwirtſchaft

Rom, 25. Juli.
Zur Förderung des in ländiſchen Getreide-

baues hat der Miniſterrat geſtern die Wiedereinführung von
Getreidezöllen und eine Reihe anderer Maßnahmen, wie
zum Beiſpiel die Verteilung von Prämien für die Urbarmachung
unbebauten Gebietes in Süditalien, ſowie die Gewährung von
Krediten und ſonſtigen Vergünſtigungen für die
Landwirtſchaft beſchloſſen. Man hofft, die Getreideeinfuhr
in dieſem Jahre auf ein Mindeſtmaß beſchränken zu können.

Große politiſche Prozeſſe in Bulgarien
Sofia, 25. Juli.

(Eigener Drahtbericht.)
Jn Sliven wurden zehn politiſche Verbrecher

zum Tode verurteilt. Demnächſt beginnt in Schumen ein
großer politiſcher Prozeß gegen 400 Kommuniſten und Bauern,
wobei in 130 Fällen vom Staatsanwalt Todesſtrafe
beantragt iſt. Auch die wegen der Unruhen in Trnovo ange
klagten Perſonen ſollen nächſtens abgeurteilt werden, wobei 500
Perſonen als Angeklagte und 10000 als Zeugen erſcheinen
ſollen.

Optimiſtiſche franzöſiſche Kriegs-
berichte

Paris, 25. Juli.
Die Berichte aus Marokko lauten optimiſtiſch. Die

Kampflage iſt unverändert. General Naulin kehrte von einer
Beſichtigung der Front nach Fez zurück. Die regulären Rif-
truppen ſetzen ihren Rückzug in nördlicher Richtung fort.
Nach dem halbamtlichen Havasbericht bemächtigte ſich der zurück
gebliebenen Diſſidenten eine ſchwere Niedergeſchlagenheit. Um
Vergeltungsmaßnahmen zu entgehen, haben ſie ſich teilweiſe dem
Rückzuge der regulären Rifſoldaten angeſchloſſen. Außerdem wird
gemeldet, daß Prinz Aaage von Dänemark, der als Hauptmann
in der Fremdenlegion dient, bei den letzten Kämpfen leicht ver
wundet wurde. Wie Havas aus Caſablanca gemeldet wird, ver
läßt General Colombat, einer der bekannteſten franzöſiſchen
Truppenführer in Marokko, ſeinen Poſten. Er ſei unpäßlich
und müſſe ſich zur Erholung nach Vichy begeben. Jn Wirklichkeit
iſt der General abgeſägt worden, weil unter ſeiner Leitung
die franzöſiſchen Truppen ſehr ſchwere Verluſte
erlitten haben.

Die letzten Meldungen aus Marokko, auch aus nicht
franzöſiſcher Quelle, lauten übereinſtimmend etwas
günſtiger für die Franzoſen. Seitdem Ain-Aiſcha ent-

Militärfragen
Um das Schickſal entlaſſener

Reichswehrleute
Berlin, 25. Juli.

(Eigener Drahtbericht.)
Das Haus iſt bei Beginn nahezu leer. Präſident Loebe

eröffnet die Sitzung um 1,20 Uhr. Die Verordnung über den
Verkehr mit Vieh und Fleiſch wird, da ſich neuc Ge-
ſichtspunkte ergeben, an den volkswirtſchaftlichen Ausſchuß zu-
rückverwieſen. Es folgt dann die zweite Beratung des

Wehrmacht-Verſorgungsgeſetzes.
Abg. Paſſohl (Soz.) berichtet über die Ausſchußverhandlun-

gen. Nach der Vorlage haben Jnhaber der Zivilſcheine nach
Maßgabe beſonderer Grundſätze Anwartſchaft auf Unſtellung bei
Reichs, Landes- und Kommunalbehörden und bei ſonſtigen
öffentlichen Körperſchaften. Der Ausſchuß erſucht die Reichs
regierung um eine Ueberſicht über den zahlenmäßigen Umfang
der alljährlich freiwerdenden Beamtenſtellen, ſonie über die
Zahl der Bewerber mit Zivildienſtſcheinen.

Abg. Brüninghaus (DVP.) bezeichnet eine geregelte Ver
ſorgung der Zivilanwärter als eine Lebensfrage des Reiches.
Es ſei zu begrüßen, daß die vorliegende Vorlage jetzt Ordnung
in die in letzter Zeit verfahrenen Zuſtände auf dieſem Gebiet
bringen wolle. Der Ausſchuß habe außerordentliche Sicherheiten
geſchaffen, um zu verhindern, daß durch Zivilanwärter Privat
angeſtellte brotlos gemacht werden. Die Regierungsparteien
würden ſelbſt einen Antrag einbringen, wonach die Kranken-
kaſſen nach wie vor von der Verpflichtung zur Einſtellung von
Zivilanwärtern entbunden bleiben. Die jetzt brachliegenden
Kräfte von 12—16 000 Militäranwärtern müßten der Geſamtheit
nutzbar gemacht werden.

Abg. Paſſohl (Soz.) bezeichnet es als unmöglich, alle ent
laſſenen Reichswehrangehörigen im öffentkichen Dienſt unterzu
bringen. Sie müßten in größerer Zahl der freien Wirtſchaft
zugeführt werden. Jn den Berufsſchulen der Reichswehr werde
dazu gut vorgearbeitet.

Abg. Rädel (Komm.) legt dem ganzen Entwurf politiſche
Ziele unter. Man wolle überall in die Beamtenfſtellen politiſch
zuverläſſige Militäranwärter hineinſchieben.

Abg. Schuldt (Dem.) beſtreitet, daß hier ein volitiſches Pro
blem vorliege. Man ſolle doch keinen Zwieſpalt ſchaffen zwiſchen
Arbeiterſchaft und Reichswehr.

Abg. Dietrich-Franken (Völk.) ſchließt ſich dem Vorredner

Die Ausſchußbeſchlüſſe werden im weſentlichen beſtätigt.
Die 2. Leſung wird erledigt. Darauf wird der Geſetzentwurf
auch in 3. Leſung angenommen und zwar mit einer Be-
a wonach die Krankenkaſſen nicht unter das Geſetz
fallen.

Es folgt die Fortſetzung der erſten Leſung des
Militär-Uniformgeſetzes.

Abg. Dr. Haas (Dem.) bedauert die Zwiſchenfälle bei der
ſchwierigen Beratung des Geſetzes. Sie ſeien der Würde des

an

im Reichstag
Hauſes abträglich geweſen.
der Vorlage zu.

Abg. Saenger (Soz.) erkennt an, daß im alten Offigzierkoryz
Beiſpiele hoher Aufopferung und Pflichttreue gegeben wurden,
vor allem in den erſten Kriegsjahren, ſpäter aber zeigte ſich der
verderbliche Geiſt der Etappe. Ludendorff ſei aus der Standes,
gemeinſchaft des deutſchen Offizierkorps ausgeſchloſſen worden,
Er werde aber von den meiſten Angehörigen der Rechtsparteien
als das Muſterbeiſpiel eines pflichttreuen Offiziers hingeſtellt,
Als der Redner von politiſchen Morden ſpricht, ertönt
bei der Rechten der Zuruf: „Friedrich Adler!“ Der Redner er
widert darauf, daß Adler den Mut habe, für ſeine Tat einzu
ſtehen. Die Rechte ſolle ſich aber doch des Grafen Arco erinnern
der, obwohl ein Mörder, heute ein gefeierter Mann ſei und den
der Domkapitular von Regensburg als einen jugendlichen
Nationalhelden hingeſtellt habe. (Hört! Hört! links.) Der Red.
ner wendet ſich ſcharf gegen die Völkiſchen und Hitler und wirft
ihnen vor, das Ende ihrer Staatskunſt ſei geweſen, daß eines
Tages die Menſchen aufeinander angelegt hätten. Hunderte
marxiſtiſche Arbeiter im Ruhrgebiet hätten tauſendmal mehr
geleiſtet als die Völkiſchen mit ihren Schwätzereien.

Als darauf Abg. Kuhnt (Soz.), der durch ſeine abfällige
Kritik an der alten Armee die Lärmſzenen der vorigen Woche
verſchuldet hatte, wiederum das Wort nimmt, verlaſſen
die Parteien der Rechten den Saal. Kuhnt hält an
ſeiner Verwerfung der Vorlage feſt.

Abg. v. Ramin (Völk.) lehnt grundſätzlich den politiMord ab. Man könne nicht verhindern, daß jemand ſich in r

politiſche Organiſation einſchleiche und dann einen Mord be
gehe. Man müſſe einen ſolchen Mann dann aber von den Ro
ſchößen abſchütteln. Man könne den Völkiſchen keine Mordbe-
teiligung nachſagen. (Lachen links.) Graf Arco gehöre zur
bahriſchen Volkspartei. (Erneutes Gelächter links.) Der Redner
wirft den Sozialdemokraten vor, daß ſie die Tat Adlers ent
ſchuldigt hätten, alſo nicht vom politiſchen Mord abgerügt
Pale (Heftiger, anhaltender Widerſpruch der Sozialdemo-
raten.

Abg. Saenger (Soz.) erwidert dem Vorredner, er halte es
t wenn jemand in das Walten des Schickſals ein-

greife.

Damit ſchließt die Ausſprache. Die Vorlage wird demRechtsausſchuß überwieſen. Der ſoziale Ausſchuß erſucht die

Reichsregierung, mit allen ihr zu Gebote ſtehenden Mitteln
darauf hinzuwirken, daß die Lage der Rentenempfänger des
Saargebietes nach Möglichkeit der der Rentenempfänger im
übrigen Reichsgebiet angepaßt wird. Reichsarbeitminiſter
Brauns ſchildert die Verhältniſſe im Saargebiet, wo die dortige
l adungetommtſſton ganz nach eigenem Ermeſſen ſchalte und

Der Redner ſtimmt grundſätzlich

Das Haus vertagt ſich auf Montag 2 Uhr nachmittags
Auf der Tagesordnung: Zweite Beratung der Steuergeſetze
Schluß gegen 5 Uhr.

—zcccoh-—S „S-S à à 2 IqQm
ſetzt worden iſt, ſcheinen ſich die Rifkabylen nach Norden zurück
zuziehen. Es ſcheint ſich hierbei um einen ſtrategiſchen
Rückzug zu handeln, da Abd el Krim ſich wohl Rechnung davon
ablegt, daß er in der Ebene gegen eine große franzöſiſche Armee
nicht aufzukommen vermag. Außerdem ſind in den letzten Tagen
die franzöſiſchen Bombardierungsflugzeuge ſtärker in Aktion ge
treten, deren Tätigkeit unter den Eingeborenen teilweiſe große
Panik hervorgerufen hat.

Trotz dieſer vptimiſtiſchen Berichte ſucht man der Oeffentlich-
keit ſchonend beizubringen, daß der Widerſtand Abd el
Krims keineswegs gebrochen iſt. Dieſen Sinn hat
offenbar eine Havasmeldung, die erklärt: Es beſtätigt ſich, daß
Abd el Krim von zahlreichen Seiten ermutigt werde, den Kampf
fortzuſetzen.

„Petit Pariſien“ berichtet, wie bekannt, habe Abd el
Krim auf die ihm unterbreitete Frage, ob er die Friedens
bedingungen Frankreichs und Spaniens kennen
lernen wolle, weder der franzöſiſchen noch der ſpaniſchen Regie
rung irgendeine Antwort zugehen laſſen. Die an Privatperſonen
gerichteten Briefe, ſeien ſie auch noch ſo authentiſch, könnten nicht
als eine Antwort aufgefaßt werden. Es ſei möglich, daß noch
eine Mitteilung an Abdel Krim ergehen werde, damit
kein Zweifel über ſeine Abſichten beſtehe, bevor Frankreich und
Spanien ſtärkere militäriſche Kräfte einſetzen. Jnzwiſchen habe
die Konferenz von Madrid ihre Arbeiten beendet und General

Primo de Rivera werde nach dem Rif reiſen, während ſich Mar
ſchall Pétain nach Ceuta und Tetuan begeben werde, um mit dem
Vorſitzenden des Direktoriums über die franzöſiſch-ſpaniſche mili
täriſche Zuſammenarbeit, die demnächſt in Erſcheinung treten

werde, zu beraten.

Kabylenerfolge vor Fez
Madrid, 24. Juli.

Die Franzoſen räumten zwei Stellungen in bdet
Gegend von Zerual. Außerdem fiel die Stellung Ain Mediung,
Taunat, Ain Matouf, Ain Aicha und Arkade Tiza ſind vom
Feinde eingeſchloſſen. Flugzeuge verproviantieren die einge
ſchloſſenen Truppenteile mit Lebensmitteln, Eis, Munition und
Medikamenten. 40 Flugzeuge bombardierten die Belagerer von
Matouf, das am meiſten bedroht iſt, doch konnten auch Hilfs
kolonnen nicht durch die feindliche Linie dringen.

Die ſpaniſche Regierung gab den franzöſiſchen Delegiertenein Abſchiedsbankett, wobei Rivera und ſt Reden Volte

Primo de Rivera ſagte hinterher zu Preſſevertretern, daß es
nunmehr ihm, Lyauteyh und Pétain zukomme, Beſchlüſſe zu
faſſen, daß es jedoch verfrüht ſei, von militäriſchen
Ope rationen zu ſprechen. Primo de Rivero wird am
Freitag nach Tetuan zurückkehren. Jn Santander wird ein
franzöſiſches Geſchwader mit einem ſpaniſchen zuſammentreffen
und vom König von Spanien beſichtigt werden.

c ne Der ſtreitbare Bach
Zur 175. Wiederkehr des Todestages am 28. Juli.

Von Richard Blasius.
Wer das Leben Johann Sebaſtian Bachs durchforſcht, wird

finden, daß die Streitfreudigkeit einen weſentlichen Charakterzug
des Altmeiſters der Töne ausmachte. Er war darin ein Kind
ſeiner Zeit und zeigte ſich geiſtesverwandt mit der orthodoxen
Rabuliſterei, obwohl er infolge der Jnnigkeit ſeines Empfindens
dieſe überragte. Rührende Züge laſſen ſich finden, wenn man
die Leidenſchaftlichkeit ſieht, mit der er die Ehre ſeiner geliebten
Kunſt zu verteidigen befliſſen war. Zwar tat er es nicht ſeinem
Zeitgenoſſen, dem Muſikſchriftſteller Mattheſon, gleich, der mir
ſcharfer polemiſcher Feder zu kämpfen wußte, aber er brachte es
doch auch nicht immer fertig, ſeine Kompoſitionen durch ſich
ſelbſt allein wirken zu laſſen, wie es Haendel tat. Oft beſtandäpe Verteidigung in einem mehr oder weniger tendenziöſen

Kunſtwerk, wie es hier und da die unterlegten Texte ſeinrr
Cantaten beweiſen. Die Cantaten „O holder Tag, erwünſchte
Zeit“, „Wiewohl, geliebte Muſica, ſo angenehm dein Spiel ſo
vielen Ohren iſt“, ſind Beiſpiele dafür. Und noch viele andere
ließen ſich anführen. Er hat in dieſer Kampfesfreudigkeit etwas
mit Luther gemein. Sein Leben zeigt in vielen Fällen, wie
i er das verfocht, was er als Recht erkannt hatte. Seine
räftige Natur, leicht zur Reizbarkeit des Künſtlers erregbar,

konnte auch zornig aufwallen.
Als der Organiſt der Leipziger Thomaskirche einſt bei einer

Probe die Orgel nicht zu ſeiner Zufriedenheit ſpielte, riß ſich
Bach die Perücke vom Kopfe und warf ſie nach dem Miſſetäter,
indem er ihm bedeutete, doch lieber Schuhflicker zu werden.

Seine ſtreitfrohe Natur wird beſonders erkennbar in ſeinem
Streite mit den Halleſchen Kirchenälteſten. Das neue große
Orgelwerk mit 63 klingenden Stimmen an der Liebfrauenkirche
zu Halle hatte es ihm ſo angetan, daß er ſich ihm zu Liebe um
eine Organiſtenſtelle dort bewarb, obwohl man ihm weniger bot,
als ihm ſein Amt als Herzoglich Weimarer Hoforganiſt ein
brachte. Als ſich die Verhandlungen zerſchlugen, ſahen ſich die
Halleſchen Kirchenälteſten bemüßigt, ihm anzudeuten, daß er nur
zum Scheine mit ihnen verhandelt habe, um von ſeinem Herzog
einen höheren Gehalt zu erreichen, worauf ſie von Bach einen
Brief be n, der an Deutlichkeit nichts zu wünſchen übrig
lieS hangwieriger war ſein Kampf 1725 mit der Leipziger

Univerſität, wo es für ihn galt, gegen einen Nebenbuhler von
ſehr zweifelhafter muſikaliſcher Befähigung das Feld zu be-

Dies war der Opganiſt der Thomaskirche, Görner, der
eigentlich der U des Thomaskantors war, aber ſich

durchaus nicht bequemte, Bachs überragende Größe anzu
erkennen. Jm Gegenteil trat er als ſein Rivale auf, wo er nur
konnte, obwohl ihm die Leipziger Kunſtkritik jede Befähigung
abſprach. Doch fühlte er ſich ſicher als Günſtling der maßgeben-
den Perſönlichkeiten an der Univerſität. Als Bach dieſes Miß-
verhältnis zu arg wurde, wandte er ſich kurz entſchloſſen be-
ſchwerdeführend an den Kurfürſten in Dresden, der denn auch
umgehend der Univerſität den Standpunkt zugunſten Bachs flar-
liegen ließ. Als aber Bach erfuhr, daß die Univerſität nun
rhrerſeits eine Klarſtellung der Angelegenheit nach Dresden ge
ſandt hatte, von der er annehmen mußte, daß ſie die Angelegen-
heit durchaus einſeitig beleuchte, bat er einfach den Kurfürſten
um Ueberſendung dieſer Eingabe, damit er ſie richtig ſtellen
könne. Dieſer Bitte wurde entſprochen, und Bach berichtigte nun
die Vorſtellungen ſeiner Gegner mit einer Geiſtesſchärfe und
ſchneidigen Ausdrucksweiſe, daß es ihm dadurch gelang, zu
ſeinem Rechte zu kommen und ſeine Stellung in Leipzig mit
Hilfe der muſikliebenden akademiſchen Jugend mehr und mehr
zu feſtigen.

Faſt zwei Jahre dauerte ferner ſein Streit mit dem Rektor
Erneſti von der Thomasſchule, an dem zum größten Teile das
mangelnde Taktgefühl des jugendlichen Schulmannes ſchuld war.
Andernteils trug die ungeklärte Rechtslage zwiſchen Rektor und
Kantor die Schuld. Jn den Singchören bekleideten die älteſten
Schüler die Aemter von Präfekten als Stellvertreter des Kan
tors. Nun hatte Erneſti einen ſolchen Präfeken wegen angeb
licher Ueberſchreitung des Züchtigungsrechtes auf ſchmachvollſte
Weiſe behandelt, ſo daß dieſer keinen anderen Ausweg ſah, als
die Schule eigenmächtig zu verlaſſen. Bach war ſo eines talent
vollen Schülers beraubt worden. Damit nicht genug, übertrug
Erneſti in voller Verkennung ſeiner Befugniſſe einem moraliſch
minderwertigen Schüler die Präfektenſtelle. Bach gab anfangs
immer nach, um mit Erneſti nicht in lange Fehde verwickelt zu
werden. Als aber die Uebergriffe des Rektors ſoweit gingen,
daß er die Singſchüler zu offenem Ungehorſam gegen Bach auf-
forderte, geriet auch der Thomaskantor in Harniſch. Ein Hin
und Her von Eingaben an das Konſiſtorium entſtand, ohne daß
dadurch die Dinge gebeſſert worden wären, bis Bach dieſer Ver-
ſchleppungspolitik abermals durch eine Beſchwerde an den
Landesherrn ein Ende bereitete. Als der Fürſt im Jahre 1738
ſelbſt in Leipzig weilte, konnte Bach endlich eine Löſung in für
ihn günſtigem Sinne erzielen.

Nicht der Händelſucht entſprang Bachs Streitfreudigkeit; ſie
war mehr der Ausfluß ſeines ausgeprägten Gerechtigkeits-
gefühls. Sie konnten ihm auch keineswegs die hohe Meinung
rauben, die jeder Billigdenkende unter ſeinen Zeitgenoſſen von
dem redlichen Ernſt des alten Tonmeiſters hatte.
Nekrologe heißt es:

Jn ſeinem

„Von ſeinem moraliſchen Charakter mögen diejenigen reden,
die ſeines Umganges und ſeiner Freundſchaft genoſſen haben
und Zeugen ſeiner Redlichkeit gegen Gott und den Nächſten
geweſen ſind.“
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Hauptmanns „Verſunkene Glocke“ in italieniſcher Ver
tonung. Der Leiter der römiſchen Muſikakademie der Santa
Sicilia, Ottorino Reſpigho, hat ſeine Demiſſion gegeben, um
für ſeine Arbeiten und Tourneen Freiheit zu erlangen.
erklärt in der „Epoca“, daß er daran ſei, die Muſik zu Gerhart
Hauptmanns „Verſunkene Glocke“ fertig zu ſtellen, ebenſo ein
Orcheſterkonzert mit Klavier für ſeine Amerikafahrt.

Salzburger Feſtſpiele. Jn den Feſtaufführungen bon
Hofmannsthals „Das Salzburger Große Welttheater“ ſpielt
Lil Dagover die Rolle der Schönheit. Die Künſtlerin wurde für
dieſe Rolle von der Direktion der „Ufa“ für den Monat Auguſt
beurlaubt. Eine andere Darſtellerin dieſer Rolle iſt von der
Leitung der Feſtſpiele nicht vorgeſehen.

CLuſtige Ecke.
Junge Frau (zu einer Bekannten): „Dieſes Mal habe ich

wirklich Glück, mein neues Mädchen iſt eine wahre Perle, ſauber,
ſparſam, ehrlich und ſehr gewandt.“ „Wie lange haben Sie es
ſchon „Es kommt morgen.“

Er hatte einen Korb von ſeiner Angebeteten erhalten, lief
verzweifelt nach Hauſe, verbrachte eine ſchlafloſe Nacht und
ſchrieb ma Morgen folgende Epiſtel: „Liebe Fanny, ich kann hre
Dich nicht leben. Deshalb nehme ich jetzt Gift und wenn Du
dieſe Zeilen erhältſt, bin ich tot, iſt alles vorüber. Vielleicht
wirſt Du eine Träne für mich übrig haben in der Erinnerung
an glückliche Tage.“ Erbleichend las Fanny die Unglücksbot
ſchaft. Dann fragte ſie den Dienſtmann, der das Billett ge
bracht hatte und noch daſtand, was er wolle. „Der Herr ſagte
mir, ich ſolle auf Antwort warten.“

w.

Eitelkeit, Richter: „Jhr Mitſchuldiger hat geſtandendaß er den Einbruch allein geplant e Sie nur zum Helfen
mitgenommen habe. Angeklagter: „So ne Aufſchneiderel
Die Jdee war von mir, nicht von ihm.“

2

A.: „Warum hat denn Frau Weiß ihren Mann verlaſſen
Sie ſagte doch früher, er ſei das Licht ihres Lebens V.
„Ja, aber das Licht ging zu oft aus.“
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Hallo und Amgebung
Halle, 26. Juli.

Mehr Arbeiter in Gottes Ernte!
7. Sonntag nach Trinitatis. Matthäus 9.

Die Kirche hat mit gutem Bedacht dies Evangelium in die
Zeit der Ernte gelegt. Schon für die irdiſche Ernte iſt es von
ſochſter Wichtigkeit, daß ausreichend viele und tüchtige Arbeiter
vorhanden ſind. Die Landwirtſchaft ſucht ſich zwar durch
Raſchinen zu behelfen, aber Maſchinen können nie einen
Renſchen entbehren oder gar ganz erſetzen. Es wäre vielen
Arbeitsloſen dringend zu wünſchen, daß ſie bei der geſunden Land
arbeit Beſchäftigung ſuchten.

Wie in der irdiſchen Ernte, ſo tut es bei der Ernte im Reiche
Gottes dringend not, daß immer mehr Arbeiter eintreten. Als
unſer Heiland ſein Volk mit dem Blick der Liebe und des Er-
harmens über ſeine geiſtliche Not anſah, da empfahl er den
Seinen die Bitte um mehr Arbeiter. Wirkliche Hirten, wirkliche
Arbeiter für das Heil der Seelen fehlten dem Volk; die Phariſäer,
Sadduzäer, Eſſäer waren Parteileute, aber keine Arbeiter für
Gottes Ernte.

Der Heiland ſelbſt, der große Herr der Ernte, hat es ſich an
gelegen ſein laſſen, ſeine Jünger zu Arbeitern für Gottes Ernte
auszurüſten. Sie haben auch in ſeiner Kraft und durch ſeinen
Geiſt Großes geleiſtet; aber was war und iſt das unter ſo viele?
die Kirche iſt in ihre Fußſtapfen getreten, und wir dürfen uns
deſen freuen, daß gerade im letzten Jahrhundert und in unſerer
evangeliſchen Kirche ſo viele freiwillige und treue Arbeiter in dieſe
Arbeit eingetreten ſind. Neben den Geiſtlichen ſteht das zahlreiche
Heer unſerer Diakonen und beſonders unſerer ſo ſegensreich
wirkenden Diakoniſſen. Wir wollen neben ihnen auch gern aller
rerwandten Beſtrebungen gedenken, wie der Schweſtern vom
ſoten Kreuz, der Johanniterinnen, der Diakonieſchweſtern, der
Landbundſchweſtern, der evangeliſchen Frauenvereine.

Sie alle ſind tätig auf dem unendlich großen Gebiete der
freien Liebestätigkeit. Dazu kommen alle unſere kirchlichen Ver-
eine, jeder mit einer großen Arbeit für das Reich Gottes. Denken
wir nur an unſere Vereine für Heidenmiſſion, für Jnnere
Miſſion, für den Guſtav-Adolf-Verein, für den Evangeliſchen
Bund.

Und nun noch ein ziemlich neuer, aber äußerſt wichtiger
zweig kirchlicher Arbeit. Unſere Kirchenverfaſſung beſtimmt, daß
in allen kirchlichen Körperſchaften und Synoden die bei weitem
größere Zahl aus Laien beſteht. Welch ein gewaltiges Arbeits-
feld, für jeden nach ſeiner Kraft, ſeiner Begabung, ſeiner vbe-
ſonderen Vorliebe!

Jſt's ſchon genug? Gerade jetzt droht unſerer Kirche ein
ſchr bedenklicher Mangel an Geiſtlichen. Darum bittet um
Arbeiter, aber noch mehr, liebe Mitchriſten: Tretet ſelbſt ein in
die Arbeit für Gottes Ernte!

Konſiſtorialrat Gutschmidt.

Volkswitriſchaſt
Der Lohnkampf im mitteldeutſchen

Baugewerbe
Der Beton- und Tiefbau-Arbeitgeberverband

für Deutſchland, Gruppe Provinz Sachſen Anhalt-
Thüringen, ſchreibt uns:

Der Lohnkampf hat inſofern eine bedeutſame Etappe erreicht,
als die Gewerkſchaftsführer ſich bereit erklärt haben, das be
ſtehende Lohnabkommen für Thüringen bis zum
W. Auguſt d. J. unverändert zu verlängern. Wenn es in
Thäringen möglich iſt, zu den bisherigen Löhnen weiter
zu arbeiten, ſo ſollte das in dem wirtſchaftlich nicht viel
anders gearteten Nachbarbezirken Provinz SachſenAnhalt auch
reicht werden können. Man kann nicht gut annehmen, daß die
Gewerkſchaftsführer die Wirtſchaftslage dieſes einen Tarifge-
hietes anders beurteilen als die des anderen. Lediglich die Ein-
kellung der Organiſationsvertreter der Arbeiterſchaft zur Löhn-
frage bildet leider den ausſchlaggebenden Faktor für die Lohn
tegelung. Die Arbeiter ſelbſt ſind mit der Haltung ihrer Führer
unzufrieden, bei ihnen iſt die richtige Erkenntnis vorhanden, daß
eine regelrechte Beſchäftigung zum alten Lohn nutzbringender iſt,
als in der Hauptbauzeit feiern zu müſſen, weil es die Gewerk-
ſhaftsvertreter für nötig befinden.

Wie feſtgeſtellt werden konnte, iſt die Unzufriedenheit
über die durch die Haltung der Arbeiterführer aufgezwungene
Kkbeitsruhe außerordentlich groß, um ſo mehr, als von einer
rirkſamen finanziellen Unterſtützung durch die Gewerkſchaften
keine Rede ſein kann. Der Vater einer Familie hat
für die Dauer einer Woche 7,50 Mark Streikunterſtützung er-
halten, an Lohn hätte er rund 48 Mark bekommen, ohne dabei das
Dgma des Achtſtundentages zu verletzen! Es werden allerdings
euch höhere Unterſtützungen bezahlt; z. B. erhält ein Junggeſelle
L NMark, immerhin etwa die Hälfte des Lohnes, den er zur Zert
der Beſchäftigung erhalten hätte. Aber ſo viel hatte er ja für
ſine Lebensbedürfniſſe nicht nötig, da er ruhig einige Stunden
de Ausführungen der Gewerkſchaftsführer in langatmigen Ver-
ſammlungen anhören durfte.

Der Grund, warum der Junggeſelle rund dreimal ſoviel
Unterſtützung erhält wie der Familienvater, ſetzt allerdings ſtarke
Zweifel in das ſoziale Empfinden der Gewerkſchaften, das
dieſe bei jeder Gelegenheit für ihre Partei ſonſt ſo ſtark zu be
ſten behaupten: der Junggeſelle war nämlich längere Zeit orga-
iſiert als der Familienvaterl Ein Prinzip wird allerdings durch
Reſe Differenzierung in der Bezahlung der Unterſtützungsgelder
gwahrt: den getreueſten Nachläufer am beſten zu vergüten, auch
n dabei keine Rückſicht genommen wird auf Familienver-
ältniſſe!

Daß die Geſamthöhe der Unterſtützung ſo gering iſt, nimmt
dejenigen nicht wunder, welche den Verhandlungen der Ver-
kagspartei beiwohnten. Wenn man bedenkt, daß z. B. an der
Lerhandlung am 4. Juli in Magdeburg nahezu 60 Vertreter der
rbeiterorganiſation anweſend waren, denen gegenüber nur 25
rbeitgeber ſaßzen, ſo kann man ſich ein ungefähres Bild machen,

derum die Unterſtützungsgelder ſo gering fließen; man rechne
nur mal aus, was allein an Fahrgeldern für die Vertreter aus

Aen Orten der Provinz Sachſen und Anhalt zu zahlen war, und
lage dazu einen Speſenſatz für einen Tag, ſo hat man leicht des
atſels Löſungl Der gegenwärtige Lohnkampf im mittel-
utſchen Bezirk wird hoffentlich die Arbeitnehmer zu der Erkennt-
s bringen, daß das Alleinheil guter Lohn- und Arbeits
dingungen nicht bei der Gewerkſchaft liegt, und daß es in ihrem
ſtereſſe wäre, wenn der Kampf bald durch Arbeitsaufnahme zu
en alten Bedingungen beendet würde, wobei ſich nachgewieſener
en die Bauarbeiter beſſer ſtehen, als wenn ſie nutzlos wegen
antaſtiſcher Forderungen der Führer feiern müſſen, ohne auch
iur einen Anſpruch auf den in den Gewerkſchaftskaſſen nieder
egten „Arbeitergroſchen“ erheben zu dürfen.

vom Mitteldeutſchen Braunkohlenſyndikat. Ueber die Ge-
Mftelage verlautet, daß die Beſchäftigung in den letzten

n wieder angezogen hat. Auch der Abruf von Braun
en hat wieder zugenommen. Für Hausbrand, der ſonſt
en Bedarf erſt ſpäter einzudecken pflegt, ſind merkwürdiger

iſe ſchon in dieſer Jahreszeit Lieferungsbeſtellungen gegeben
widen. Der Abruf von Seiten der Jnduſtrie hält ſich in den
Wöhnlichen Grenzen. Die Kaliinduſtrie,

wie auch Briketts vom mitteldeutſchen
die ſowohl

Braunkohlen

ſhndikat bezieht, ſieht ſich infolge der guten Beſchäftigung in der
ge, größere Mengen abzunehmen. Auch die Zuckerindu-

ſt rie deckt ſich mit Braunkohlen ein. Der günſtige Abruf von
Braunkohlen macht ſich ſchon dadurch bemerkbar, daß ſchon jetzt
mit der Verwendung der Haldenbeſtände begonnen werden
mußte. An eine Preisherabſetzung kann nicht gedacht
werden, zumal die Arbeiter neue Lohnforderungen ſtellen.
Zurzeit wird in Halle zwiſchen Arbeitgebern und Arbeit
nehmern über die Lohnfragen verhandelt.

Keine Kohlenpreisermäßigung. Gegenüber Zeitungsmel-
dungen, die neuerdings wiſſen wollen, daß innerhalb des
rheiniſch- weſtfäliſchen Kohlenſyndikats erwogen
werde, durch eine ſtarke Preisermäßigung. eine Abſatzbeſſerung
zu ermöglichen, hören wir, daß die Syndikatsleitung nach wie
vor auf dem Standpunkt ſteht, daß eine Preisermäßigung der
Ruhrkohle gegenwärtig nicht in Frage kommt. Es iſt natürlich
wiederholt die Frage geprüft worden, ob durch eine Er
mäßigung der Kohlenpreiſe der Abſatz weſentlich gehoben werden
könne. Dabei iſt man aber immer wieder zu dem Ergebnis ge
kommen, daß eine Preisermäßigung in dem Umfang, der not
wendig wäre, um eine durchgreifende Steigerung des Kohlen
abſatzes zu erzielen, für die Zechen untragbar iſt, zumal man
ſich bei der allgemeinen Wirtſchaftskriſe auch von einer Preis-
ermäßigung keine Abſatzſteigerung verſpricht.

Gelſenkirchener Bergwerks- Geſellſchaft. Zu den Gerüch-
ten an der Berliner Börſe über eine angeblich beſonders un
günſtige Geſchäfts- und Betriebslage bei der Gelſenkirchener
BergwerksA.-G. wird von der Geſellſchaft erklärt: Unter
der allgemein ſchlechten Geſchäftslage und der Abſatzkriſe leidet
die Gelſenkirchener Bergwerks-A.-G. ebenſo wie alle anderen
Unternehmungen auch. Sie ſucht ſich durch Stillegungen
auf die verminderte Abſatzkriſe einzuſtellen. Der Betrieb
arbeitet demgemäß nicht ſo rentabel wie früher, aber von einer
Verſch. chterung der Lage und von einer erheblichen Verſchlech-
terung der Betriebsergebniſſe iſt ke ine Rede. Die an der Ber
liner Börſe genannten Verluſtziffern ſind abſolut Unſinn.
Jn den von der Geſellſchaft getroffenen Maßnahmen ſollte die
Börſe ein Zeichen der Vorſicht und der Geſundung erblicken.

Terra A.G. für Samenzucht, Aſchersleben. Wie Buchwalds
Börſ.Ber. erfahren, wird die Bilanzſitzung bei dem Unter
nehmen, deſſen Geſchäftsjahr bekanntlich am 31. Mai beendet war,
erſt im Laufe des nächſten Monats ſtattfinden. Es ſei daher zur-
zeit noch nicht möglich, über die Dividendenausſichten Mit
teilungen zu machen. Nach dem gegenwärtigen Stande der
Bilanzarbeiten könne man jedoch ſagen, daß die Geſellſchaft im
abgelaufenen Jahre rentabel gearbeitet habe, ſo daß an
ſich die Ausſchüttung einer Dividende möglich ſei. Man
müſſe ſich jedoch erſt in den demnächſt ſtattfindenden Vorverhand-
lungen des Aufſichtsrates darüber ſchlüſſig werden, welchen Be
trag man von dem erzielten Gewinn zur Stärkung der Betriebs-
mittel verwenden wolle. Auch ſei zu berückſichtigen, daß für Hypo
theken auf Grundſtücke, die die Geſellſchaft erworben habe, zu
Aufwertungszwecken Beträge zur Verfügung gehalten werden
müßten. Die gegenwärtige geſchäftliche Lage des Unter
nehmens ſei befriedigend. Naturgemäß laſſe ſich ein
einigermaßen klares Bild über die Zukunftsausſichten erſt nach
der Ernte gewinnen.

Wurzener Kunſtmühlenwerke und Biskuitfabriken A.-G.,
Wurzen i. Sa. Von einer der Verwaltung naheſtehen-
den Seite wird uns mitgeteilt, daß die Abſchlußziffern per
30. April d. J. im großen und ganzen fertiggeſtellt ſeien, für die
Bilangzſitzung aber noch kein beſtimmter Termin in Ausſicht ſtehe.
Aller Wahrſcheinlichkeit nach werde der ertzielte Gewinn zur
Stärkung der inneren Poſition der Geſellſchaft
Verwendung finden. Die Werke ſind zurzzeit mit Auf-
trägen gut beſetzt; die weiteren Ausſichten werden nicht ungün-
ſtig beurteilt.

Dampfer-Bewegungen der Hugo Stinnes Linien: D.
„General Belgrano“ 19. Juli in Buenos Aires, ausgehend.
D. „Mexiko“ 20. Juli in Galveſton, heimkehrend. D. „Scheer“
20. Juli in Rotterdam, ausgehend. D. „Emil Kirdorf“ 21. Juli
von Hongkong, heimkehrend. D. „Oliva“ 21. Juli Fernando
Noronha paſſiert, ausgehend. D. „Hilde H. St.“ 21. Juli
Vliſſingen paſſiert, ausgehend. D. „Elſe H. St.“ 21. Juli
Uſhant paſſiert, heimkehrend.

Schiffsverkehr auf der Sagle. (Mitgeteilt von der Reederei
der Saale-Schiffer, A.-G., Halle a. S.) Angekommen am
24. Juli Eildampfer „Merſeburg“ mit Stückgut von Hamburg.

Kaffee.
Hamburg, 25. Juli. (Wochenbericht der Firma Morris

A. Heß-G. m. b. H.) Der Kaffeemarkt verkehrte in der abge-
laufenen Berichtswoche in ſtetiger, eher etwas feſterer Hal-
tung. Beſonders in New-Hork ſtiegen die Terminmärkte auf
ungünſtigere Ernteberichte. Von Braſilien wurden ver-
ſchiedene Jmporte vorgenommen. Am Dienstag, den 28. Juli,
wird in Hamburg nach 11jähriger Unterbrechung der Termin-
markt in Kaffee wieder eröffnet, wovon ſich der Handel eine
Belebung des Geſchäftes verſpricht. Großhandelspreiſe
je nach Güte und Beſchreibung: Santos (ſuperior bis extra-
prime) 2--2,25 Goldmark, gewaſchene Zentralamerikaner 2,30
bis 2,45 Goldmark für Kilo roh verzollt ab Lager Hamburg.

Oele und Fette.
(Wochenbericht der Firma Carl Heinr. Stöber,

Komm.-Geſ. auf Aktien, Hamburg.)
Rindertalg: Auf der letzten Londoner Auktion wurden 1291

Fäſſer aufgeſtellt, wovon 509 Fäſſer zu unveränderten Preiſen
verkauft wurden. Leinöl iſt der ſchwachen Haltung der Saat
gefolgt, zumal die Preiſe für Oelkuchen ſtabil geblieben ſind.
Bei den ermäßigten Preiſen herrſchte eine gute Nachfrage.
Sohabohnenöl: Bei unbedeutendem Geſchäft wurden die Forde-
rungen teilweiſe erhöht. Kokos- und Palmkernöl: Die Preiſe
zogen weiter an. Fettſäuren lagen feſt, jedoch ohne Kaufluſt.

Cottonöl: Die Preiſe kamen im Verlauf der Woche von Eng-
land höher. Sulfur-Olivenöl war wenig gefragt. Rizinusöl:
Die Preiſe lagen nach wie vor ſchwach.

Berliner Produkte

wattung 256. 7. g 56 7
Weizen märtk. 3 t 245 250 Ackerbohnen 24,00 26.50Roggen, märk. 1 197 2(2 Wicken 26, 0 28.00Gerſte 1t 184 195 Lupinen blaue 12.00 18,60Hafer, märl. 1 t 243 255 gelbe 15. 00-- 16.00Mais 2 Ztr. 215 216 Serradella, alteWeizenmehl, 2 Ztr. 33. 36,50 neue DeRoggenmehl, 2 Ztr. 27.25 29.25 Rapskuchen 15.79 16.90Weizenkleie 18 30 Leinluchen 23.00 232.0Roggenlleie 13.60 Trockenſchnitzel 11.80 12.00Rape 3465 350 Zuckerſchnitzel aLeinſact (1 Torfmelaſſe. 9,765 9,75Viltorigaerbſen 28,00833. Kartoffelflocken 26.00 26. 10Kl. Speiſeerbſen 26,00 26., artoff eln, weiß. 13tr
Fut ererbſen 23 09 250. 60 rote SPeluſchter 23 00 26 b0

Leipzig, 25. Juli. Weizen (inl.), alter 252-262, neuer
248-—-252, behauptet. Roggen 206--216, behauptet. Sommergerſte
230--265, behauptet. Wintergerſte 185--198, behauptet. Hafer
220--250, behauptet. Mais 220--240, behauptet. Raps 320 bis
340, behauptet. Viktorigerbſen 280--320, behauptet.

Berliner Metallinotierungen,
berlin, 25. Juli.

Preise verstehen sich ab Lager in Deutschland für 100 kilo,
Elektrolytkupfer 136,60 Orig.- Hütten-Alumin. in Walzdraht
Zinkhüttenverdandspreis a od. Drahtb. 49 9 245-260
Ra finade- Kupfer zinn (Banca-Straits-AustralOrig -tHütt -Weichbl. Hüttenzinn (mind 99
Orig -tütten- BRohzink Reinnickel (98 9996) 345 850

im freien Verkehr 70.60--71,f0 Antimon (Regulus) 128 13
Remelted-Platt.- Zink 63,50 64,650 Silber in Barren ca, 900 fein
Orig.-Hütten-Alumin iür 1 kg 95.50 26,i. Bl. W. dr. Bl. 235 240

Turnen Spiel undSport
Deutſche Renn-Statiſtik

Die erſte Hälfte der diesjährigen Galopprennſaiſon liegt
hinter uns. Da iſt eine kleine ſtatiſtiſche Ueberſicht nicht unin
tereſſant. Bis einſchließlich 21. Juli ergibt ſich folgendes Bild:
Der erfolgreichſte Rennſtallbeſitzer auf der Flachen
iſt Frhr. S. A. v. Oppenheim mit 203 270 M. Von dieſer
Summe entfallen allein 114 300 M. auf den beſten Dreijährigen
Weißdorn. Der Stall L. Lewin folgt mit 182 065 M., an
welchem Betrage der Derbyſieger Roland mit mehr als
110 000 M. beteiligt iſt, an zweiter Stelle vor dem fiskaliſchen
Stall, Hauptgeſtüt Ahlefeld mit 177 295 M. Aditi, Marduck und
Großinquiſitor, waren die Hauptverdiener. Erſt an vierter
Stelle ſteht mit 120 030 M. der Stall A. und C. v. Weinberg,
mit dem in dieſem Jahre nicht alles ſo klappt wie ſonſt. Die
Opelſchen Pferde galoppierten zumeiſt in der Provinz, 93 751 M.
zuſammen. Dann folgen zwei weſtdeutſche Ställe, das Geſtüt
Mydlinghoven mit 79 555 M. und die Gebr. Rösler mit 59 945
M. Jdomeneus brachte ſeinem Beſitzer G. Schmalbach den
Löwenanteil an der Gewinnſumme von 57 329 M. ein, beim
Stall J. Kühn waren es vornehmlich Theokrit und Tod und
Leben, die ihrem Beſitzer zu einer Gewinnſumme von 57 050 M.
verhalfen. Das Geſtüt Weil folgt mit 55 920 M. vor dem Geſtüt

»Pünſtorf (Hampelmann) mit 55 609 M., K. Löwenſtein (Haus-
freund) 55 430 M. und dem Magdeburger Rennmann E. Gott-
ſchalk mit 54 618 M.

Bei den Trainern ſteht A. Horalek (Lewin) mit ins-
geſamt 36 Erfolgen an erſter Stelle. Der Altefelder Trainer R.
Utting ſattelte 30, A. Winckler (Opel) 29, V. Bolek, R. Mätzig
und P. Simon (E. Gottſchalk) je 28, G. Arnull (Oppenheim),
F. v. Zobelitz und W. Plüſchke je 25, V. Roſak 28, J. Schunk
und J. Blume je 22 und H. v. Herder 21 Siege.

Unter den Flachjockeys hat ſich jetzt A. Zimmer
mann einen immerhin beträchtlichen Vorſprung geſichert. Jn
125 Rennen brachte es der in Weſtdeutſchland dominierende
Mydlinghovener Stalljockey zu 44 Erfolgen. H. Schmidt
folgt mit 36 Siegesritten an zweiter Stelle vor L. Varga mit 35,
und Hahnes mit 34 Erfolgen. Der Amerikaner hat ſich in den
letzten Tagen vom ſechſten auf den vierten Platz vorgearbeitet
und weiſt den beſten Durchſchnitt auf. Jeder dritte Ritt war
ein Erfolg. Hinter H. Blume mit 32 Siegesritten folgt erſt als
Sechſter der langjährige Champion O. Schmidt mit 31. Jn
einigem Abſtand folgen A. Olejnik mit 28, M. Jentzſch mit 35,
E. Huguenin mit 24 und E. Weſtermann mit 21 gewonnenen
Rennen.

Bei den Hindernisjockeys nimmt der vorjährige
Champion M. Oertel eine Sonderſtellung ein. Jn 93 Ren
nen ſteuerte er nicht weniger als 33 Sieger. Auch Ch.
Schuldt hat einen ſehr guten Durchſchnitt, denn aus 48 Rennen
kehrte er 23 mal als Sieger zur Wage zurück. Jn großem Ab-
ſtande folgt der Oeſterreicher W. Hauſer mit 15 Siegern am
dritter Stelle vor H. Kukulies nd A. Stolpe mit je 13, Edler mit
11, W. Fritzſche und Walter Heuer mit je 9, R. Janeck, Willi
Heuer, H. Bismarck und E. Eichhorn mit je 8 Erfolgen.

Um das Championat der Herrenreiter iſt ein
ſcharfer Kampf zwiſchen Herrn L. Staudinger und Lt. v.
Metzſch entbrannt. Der Erſtere brachte es in 63 Rennen zu
17 Siegen, während Lt. v. Metzſch, der mit Rückſicht auf ſeinen
Dienſt nicht immer veiten kann, in 39 Rennen zu 15 Erfolgen
kam. Mit je 8 Siegesritten folgen Major Braune und Herr
H. Bartels, dann Herr O. König mit 7, Lt. B. Neßlinger mit 6,
O. Hantke, A. v. Vorcke und Lt. Holſte mit je 5, ſowie v. Eckarts
berg, H. Angern, F. Braun und Cl. Denker mit je 4 gewonnenen
Rennen.

Rennſtallbeſitzer R. Lindenberg tödlich verunglückt.
Der bekannte Baden-Badener Rennſtallbeſitzer Dr. Linden-

berg iſt auf tragiſche Weiſe ums Leben gekommen. Er befand
ſich an Bord des Flugzeuges, das auf dem Wege nach Zürich
in Nebel geriet und bei der Notlandung in Unterſiggenthal
(Schweiz) abſtürzte. Dr. Lindenberg erlitt einen ſchweren
Schädelbruch und verſchied bald darauf. Der Rennſtall des Ver
unglückten war in der letzten Zeit ſtark redugziert worden. Zu
ſeinen bekannteſten Pferden gehörten u. a. Paleſtrina, Felſen
riede und Gildenmeiſter.

BatſchariFahrt.
Die Teilnehmer der Batſcharifahrt hatten nach Beendigung

der drei Etappen ebenſo wie die Konkurrenten des Baden-
Badener Turniers auf der Ettlinger Straße bei Raſtatt eine
Schnelligkeits-Flachprüfung über 4 Kilometer bei
ſtehendem Start zu abſolvieren. Die ſchnellſte Zeit des Tages
erreichte der Turnierteilnehmer Roſenberger, der auf
ſeinem Mercedes-Kompreſſor die Strecke mit einem Stunden-
mittel von 122,241 Kilometer in 1:57,8 zuxücklegte. Unter den
Turnierteilnehmern machte ſich auch die bekannte Auto-
mobiliſtin Frau Merk- Darmſtadt bemerkbar, die mit ihrem
Alfa Romeo die Strecke mit einem Stundenmitel von etwa
106 Kilometer in 2:15,2 zurücklegte und in ihrer Klaſſe den
2. Platz beſetzte. Von den Batſcharifahrt-Konkurrenten erwieſen
ſich die bewährten Kämpen Sailer, Jörns, Neugebauer wieder
aufs beſte. Bei den Motorrädern war Högl-München (Coventry-
Eagle) mit 2: 12,4 (108,837. Kilometer) der Beſte.

Landeswettſpiele der ſächſiſchen Polizei.
Die Thüringer Landespolizei wird an dem Landes

ſportfeſt der ſächſiſchen Polizei, das vom 30. Juli
bis 2. Auguſt auf dem Sportplatze Leipzig-Lindenau ſtattfindet,
mit 13 derjenigen Beamten teilnehmen, welche bei den Jenger
Sportkämpfen als Sieger benannt worden ſind. Die Thüringer
Landespolizei nimmt auch an den Ausſcheidungskämpfen im
Kreis Mitteldeutſchland des Reichsausſchuſſes für Polizeiſport
teil.

Martin Schweiz läuft Weltrekord.
Am Donnerstag abend fanden in Wiborg (Finnland) inter

nationale leichtathletiſche Wettkämpfe ſtatt, an denen ſich faſt die
gleichen Athleten wie in Helſingfors und Abo beteiligten. Jm
660-Yards-Laufen (608,493 Meter) gelang es demSchweizer Martin, mit 1:20,22 einen neuen Welt
rekord aufzuſtellen. Den Rekord hielt bisher der Amerikaner
Baker, der im September 1914 dieſe Strecke in 1:20,4 durchlief.
Das 500-Meter-Laufen ſah den Holländer Paulen in 1:04,7
in Front vor Aſtroem-Finnland, der mit 1: 05,7 einen neuen
Landesrekord aufſtellte. Auch die Leiſtung von Wahl
ſtedt im Hochſprung mit 1,885 Meter iſt ein neuer finni
ſcher Rekord.

Frankreich- Oeſterreich 3: 1 (1: 1).
Jn Wien ſtanden ſich am Donnerstag die repräſentativen

Mannſchaften von Frankreich und Oeſterreich im Waſſer
ball-Länderkampf gegenüber. Das flotte Spiel ſah die
Franzoſen als die beſſeren, die mit 3: 1 gewannen, nachdem der
Kampf beim Wechſel noch unentſchieden 1: 1 ſtand. Am Sonn-
tag ſtartet die franzöſiſche Mannſchaft im WaſſerballLänder
kampf gegen Ungarn in Budapeſt.

Druck und Verlag von Otto Thiele.
Leiter der Redaktion: Adolf Lindemann,
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und Unterhaltung: Dr. Erich Sellheim: für Volkswirtſchaft, Mitteldeutſchland
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glko
Anterhaktungsboit

er Kurierſ
Wer aber davon iſſet

Von Fritz Müller-Partenkirchen.

Es war einmal in grauer Vorzeit, glaube ich ein
Volk, das hatte einen Gott.
Die Völker in der Runde lächelten aufgeklärt: „Sie haben

einen Gott? Gott, wenn man ſonſt nichts hat! wir aber
haben Güter.“

Das Volk aber, ſo einen Gott hatte, wurde unruhig und
nahte ſeinem Gott mit BVitten: „Sieh, Herr, ſie haben Güter.
und wir haben keine.“

„Es iſt gut,“ ſprach Gott.
„„„Sieh, Herr, wir ſind der Kräfte voll mehr als ſie

dürfen wir nicht Güter ſchaffen
„Schaffen? ja indeſſen, wenn ihr davon eſſet
Was folgte, hörten ſie nicht mehr. Es ging unter in dem

Stampfen neu erſtandener Maſchinen und im Feuerbrauſen
ihrer Eſſen. Und die Fabriken taten ihre Tore auf und ſpien
Güter ohne Zahl. Endlos in Zügen rollten ſie durchs Land,
r Bettvorlagen, Spiegel, Nagelfeilen, lauter Güter,

er J
Von einer Fabrik gingen Rahmen hinaus, nur Rahmen.

Anderthalb Millionen Rahmen im Jahre warf ſie, ſchmiß ſie
auf den Markt.
Und Gott ſah es und wunderte ſich: „Wie kommt es, daß
ihr Güter machet, lauter Güter, und entbehret doch des Guts?“

„Herr, wir entbehren nichts, wir ſind ein mächtig Volk ge-
n.“

„„„„Jhr machet Rahmen, lauter Rahmen, und ihr habt doch
nichts mehr, was zu rahmen ſich lohnte?“

„Nicht lohnte? o bitte, wir zahlen Rieſendividenden!“
„Kinder, Kinder, habt ihr doch davon gegeſſen

Aber wieder hörten ſie nichts mehr im Lärm der
Maſchinen und der Gaſtereien und des Gläſerklingens: „Proſit,
ſind wir nicht ein großes Volk und haben alle überflügelt?“

Die Völker in der Runde ergrimmten, und es gab einen
langen Krieg. Am Ende dieſes Krieges hatte jenes Volk alles
verloren. Sie hatten keine Güter mehr. Und wieder nahten ſie
mit Bitten: „Herr, wir haben keine Güter mehr!“

„Es iſt gut,“ ſprach Gott.
„Herr, was willſt du uns an ihrer Stelle geben
„Mich,“ ſprach Gott.
„Herr, ſie zwingen uns, für ſie zu fronen.“
„Es iſt gut,“ ſprach Gott.
„Herr, ſollen wir denn ewig in der Knechtſchaft
„Schaffet, aber eſſet nicht davon,“ ſprach der Herr.
Da begannen ihve Eſſen wieder zu rauchen, ihre Maſchinen

zu dröhnen, und die Fabriken taten ihre Tore auf und ſpien
Güter ohne Zahl, in endloſen Zügen rollten ſie in alle Ländee,
Klaviere, Vettvorlagen, Spiegel, Nagelfeilen. Güter. lauter
Güter für die Länder, denen ſie fronen mußten.

Sie ſelber aber lebten ſchlicht und aßen nicht davon.
Hemdsärmelig ſtanden ſie am Amboß und hämmerten und
lobten Gott und wurden wieder froh.

Nur daß ſie anderer Länder Knechte waren, fraß an ihren
Herzen. Dann und wann, zwiſchen den Hammerſchlägen, hoben
ſie zu Gott die Stirne: „Wann endlich werden wir der Knecht-
ſchaft ledig, Herre Gott?“

„Wenn ihr nicht mehr danach fraget.“
Da fragten ſie nicht mehr, ſondern hämmerten, ſchmiedeten

für die anderen. Denen war's noch nicht genug. „Mehr!“
ſchrien ſie.

„Herr, hörſt du ſie, was ſollen wir --7
„Schaffet, aber eſſet nicht davon.“
Stärker dröhnten ihre Hämmer. Breiter floß der Strom

der Güter. Ueber den Grenzen dehnten ſie ſich wohlig auf den
Pfühlen: „Mehrl“

„Herr, hörſt du ſie, was ſollen wir
„Schaffet, aber eſſet nicht davon, denn wer davon iſſet
Ueber den Grenzen werden die Arme ſchlaff, und ſie be

e nur noch ihre Kiefer, um zu eſſen und zu rufen:
„Herr, hörſt du ſie, was ſollen wir
„Verſchnaufet eine Weile. Aber eſſet nicht davon, denn wer

davon iſſet
Da verſchnauften ſie eine Weile. Ueber den Grenzen aber

fing es an zu zetern: „Sie werden ſtörriſch drauf und dran“
und ſie ſteckten ihre mürb gewordenen Glieder in Rüſtungen,
die waren ihnen zu ſchwer, und ſie erſeufzten unter ihrer Laſt
und brachen faſt zuſammen. Das Volk der Arbeit aber reckte
ſeine ſtark gebliebenen Arme: „Herr, ſollen wir

Indeſſen ſtanden ſie drüben mit bloßen Füßen auf dem
bloßen Boden und ſchrien nach den Bettvorlagen, Spiegeln,Nagelfeilen. Und beſchuldigten ſich gegenſeitig falſcher Nagel-

feilenpolitik und fielen übereinander her und baten das Volk, ſo
an den glühenden St ſtand, um ſeine Waffenarme.

„Herr, hörſt du ſie, was ſollen wir?“
„Ei, was könnt ihr wollen, was ihr nicht ſchon hättet?“
Es waren aber etliche, die rungzelten die Brauen: „Sollen

die denn ewig unſere Herren ſpielen
„Sie ſpielen ſie, ihr aber werdet's.“
irrt e Euch nicht leben, ih h„Sie können ohne ni eben, ihr aber ohne ſie

dünkt euch das nicht Sieg genug?“
Da klagten ſie nicht mehr, ſondern hämmerten und lachten

und ſangen bei der Arbeit und blieben guter Dinge. Denn
r ihnen hing ein Schwert, ein ſcharfes: So ihr aber davon
eſſet

„Das Meer läßt dich grüßen!“
Skigge von Otto Cimutta.

Er ſaß vor ſeinem Schreibtiſch, der überſät war mit ge
ſchäftlicher Korreſpondeng, die nach Erledigung rief. Er ſaß
und ſtarrte durch die großen Scheiben in den wunderſamen,
lichtlachenden Morgen, der frühlingsjung über die Großſtadt
wanderte. Das blitzte von den Dächern herüber in lockenden

n lag in den Wipfeln auf dem großen
atte eine Karte in der Hand, die hielt

in ihren 3 a ichen Jnhalt verborgen. Die Anſicht?!
Sie war höchſt einfach: Vordergrunde Sandſtrand mitdunklen u wie W ein die darüber gegangen, ein

Fiſcherboot an einer Stranddüne, ganz im Hintergrunde
Strandkörbe vor dunklerer Düne und nach hinten verſchwimmen
der Wald. Rechts im Hintergrunde Segelboote, von weiß-
ſchäumender Flut eingeſchloſſen, über allem leicht bewölkter
Himmel. Unter der otographie ſtand gedruckt: Oſtſeebad
Carlshagen a. Uſedom. Ein kleines, abſeits des großen Zinno
Dir Betriebes liegendes Bad, mehr Fiſcherdorf, gegenüber der

re

Umſeitig auf der Schreibſeite ſeine Adreſſe, auf der anderen
Hälfte weiter nichts als der Tag der Abſendung und drunter
quer in großer ſteiler Mädchenſchrift:

Das Meer läßt Dich grüßen!
Mike.

Nun flog dieſer Gruß in alle Arbeit hinein, wirbelte ihm
die Gedanken durcheinander im mutwilligen Zerſtören geordneter
Tätigkeit und überſtürzte ſeine ganzen Pläne wie eine friſche
Woge eine fein aufgebaute Sandburg. Und das mit einer Unbe-
kümmertheit, einer Unbefangenheit, die nach bitterer Salzflut
ſchmeckte.

Wie mit einem Zauberſchlage warfen ihm dieſe Zeilen ein
u träumeriſcher Zeiten vor die erinnerungsvergeſſenen

ſollte.
Das Telephon

„Ja, iſt hier! Was wünſchen Sie?“ Die Stimme knarrte
etwas von beſſerem Honorar die Abende, er ſei ein Mann
von Namen, er müſſe doch auch ſtandesgemäß leben

Alſo man
„Wi

denken Sie denn eigentlich darüber, Herr Direktor
raus!“

Ahnung
Es geht ein Klang durch die Nacht
Von ſingenden Sternen,
Ein Licht iſt brauſend erwacht
Jn flammenden Fernen.
Zwei Träumer haben aufgelauſcht
Herztief erſchrocken,
Zwei Herzen haben wild gerauſcht
Wie Sturm und Glocken.

Heinzludwig Raymann.

Hannes hielt krampfhaft den Hörer, ſein Blick lag auf der
Karte, es war ihm, als ob ein Flirren von mädchenblondem
Haar darüber ging. Eine Weile war Stille im Telephon.
„Hören Sie denn knarrte es wieder ſchärfer. Da riß er ſein
Angeſicht empor, ſchaute auf und hinaus auf die Dächer. Das
glitzerte da draußen faſt ſo wie eben dieſes Flirren. Und drun-
ken über den Platz marſchierte eine Schar Wandervögel. Herr-
lich breitete der junge Tag ſeine Flügel aus. Wie einſt jene
r ſchönen Tage von Carlshagen! „Was, iſt denn nur dort
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Es ſchnarrte ihm in den Ohren, er wurde hart angefahren
und erwiderte: „Jſt ja hier, mein Lieber! Jhre Erhöhung?

Hm, ja. Jch kann momentan nicht darüber
„Was! Mein Name mich nicht erhöhen?! Empörend,

mein vevrehrter Herr Direktor! Wiſſen Sie denn, was Kunſt
überhaupt iſt?!

Verperſönlichte Natur, ja, ja. Und Sie
Hannes mußte lächeln, durch ſeine Gedanken wanderte das

heitere Bild des Strandes. Wie mochte er jetzt wohl ausſehen?!
Klang nicht dieder das Rauſchen der Kiefern in das ewig gleiche
Lied des unendlichen Waſſerwogens! Und von hinten kam die
Dünung und route und rollte, Sonnenglanz auf ihrem Rücken,
glitzernde Schaumkronen. Sie ſchwamm hinaus, ihr ſchlanker,
wundervoll gebauter Körper hob ſich auf die Wellenberge, ver
mählte ſich mit der Flut, tauchte in die Wogentäler.

„Hallo, mein letztes Wort!“ Das ſchrillte grell in das leiſe
Lied ſeiner Erinnerung hinein. Da irgendwie kam es ihm an

erfaßte ihn der Unmut über allen Kleinkram. Er katte
enugſam tauſenderlei geſorgt und gedacht für wen Er hatte
eine Eltern, nichts Verwandtes, nichts, was ihm kühle Binden
des Abends auf die alltagsvergrauten Augen legte, damit ſie
eiwas anderes mal ſahen

Nun kam aus vergangenen Tagen ein Gruß kurz, aber
mit einem tiefen, tiefen Jnhalt. Da ſchlug das Leben durch eine
Kruſte von Härte hindurch, zerbrach auch den küh-en, trockenen
Ton Hannes riß den Hörer heran, der mechaniſch ihm für eine
kleine Spanne vom Ohre ſank: „Wollen Sie übermorgen Be-
ſcheid haben oder nicht?!“ Es lag wie eine harte Spannung
im Draht. Seine Stimme ſchwang ſcharf und wie abgehackt
weiter zu dem anderen. Einer, der mit weltlebendigem Geſicht,
das etwas feiſt glänzte, Augen, klein und liſtig berregt, Haaren,
voll und dunkel, glatt und zurückgeſtrichen, bei den Worten zu-
ſammenzuckte, ſich kurz auf den Fußſpitzen hob und mit ekwas
heiſerer Stimme zurückgab: „Nein, ich danke!“

Hannes hing den Hörer hin. Seine Hände fuhren über ſeine
Stirn: Wie brannte es hinter ihr von Strahlen jener Tage!

Mike! Daß er damals durch Zufall dahin verweht, jenen
Körper leicht und wie beflügelt über den Sand ſchreiten ſah,
jenen Körper, der die wunderſamſten Augen hatte Da fing
es an, und wurde blühende Melodie. Wenn der friſche See
wind kam und die Flut ſie beide beim gemeinſamen Schwimmen
ins Meer hinaushielt, oder die Sonne warme, köſtliche Licht
wogen über ihr Träumen wallen ließ, gingen neugeborene
Kräfte durch ſeine Seele, und er empfand, daß er nimmer zu
alt war für den Frühling.

„Das Meer läßt dich grüßen!“ Er hatte einen ſeiner beſten
Künſtler für ſeine Konzertdirektion eingebüßt. Nun rief er
ſeinen Vertreter, gab ihm Anordnungen und ließ plötzlich die
Koffer packen. Durch ſeine Gedanken ſang es: „Das Meer läßt
dich grüßen!“

e dor Hakkeſchon 5ettung 7
Ein Raubtierabenteuer in Deutſch

Südweſt
Von A. R. Uhlmann.

Ein ſchöner Vollmondabend hatte den glühend heißen
verdrängt. Wohltuende Ruhe war eingekehrt, die von einzeh,
Lauten wohl unterbrochen, aber nicht geſtört wurde. Ab und
tönte vom Viehkraal ein Schnaufen herüber, oder ein mih
Luftzug trug uns das halblaute, liebevolle „Muh“ einer jung
Kuh, die ihr erſtes Kälbchen gebracht hatte, zu. Leichter Feus
ſchein vor den Pontoks (Kaffernhütten) der Eingeborenen
das laute Sprechen eines Erzählers, manchmal von La
unterbrochen, zeigte, daß dort noch Leben herrſchte. Doch à
das konnte den Äbendfrieden nicht beeinträchtigen.

Mein fünfzehnjähriger Hans war unruhig. Bald rücke
denn auch mit dem Wunſch heraus, auf Springhaſenjagd gih
zu dürfen. Jch gab ihm die Erlaubnis, nur ſollte er die ſe
tung, die er einſchlagen würde, angeben. „Jm Garten will
mal nachſehen, ob ich dort nicht einige erwiſchen kann,“ ſagte
und zog ſtolz mit dem Schrotgewehr über der ter u
Hektor an der Seite los. Bald war er im Mondſcheindäm
unſern Augen entſchwunden.

Es dauerte aber nicht lange, da kam er ganz aufgeregt u
mit weißem Geſicht zurück und brachte zunächſt kein Wort i
die Lippen. Beſorgt ſahen wir ihn an. Endlich fand er!
Sprache wieder. Nur kurz war ſein Bericht, der alſo laut
„Vater, draußen im Eartkten iſt ein wildes Tier; es hat nangefaucht!“ RachdWas für ein Raubt!er das ſein konnte, war nicht hern vergarbei
zubekommen. Zu ſeiner Beruhigung ergriff ich meine Puſt lung ab
büchſe und ſagte: „Komm, Hans, wir wollen mal ſehen, wo nen 277

Vieh ſteckt.“ 2727Als wir den Garten betraten, lag er wie in Silber 4
badet vor uns. Voll und rund ſchwamm der Mond am Himn ge iel
klar, gleich blitzenden Edelſteinen, funkelten unzählige Ste
auf dem tiefdunklen Grunde. Nur unter den großen BVäun w 74
webte ein heimliches Dunkel und verbarg manches, was de gemeine
menſchlichen Auge unſichtbar zu bleiben wünſchte. den letzten

Wir waren ſchon ein ganzes Stück gegangen und ich hl Vochenloh
nichts Auffälliges bemerken können. Halblaut fragte ich Hu Durch
wo er denn das Raubtier geſehen habe? Weiß leuchtete ſein m Triere
ſicht und verriet mir, daß immer noch große Erregung du Leute eine
ſeinen Körper pulſte. „Da, Vater, wo die großen Kamelde von Fami
bäume ſtehen, hat es mich angefaucht!“ mehr als

Langſam ging ich mit ſchußfertiger Büchſe weiter dem J gaſten ſa
gegebenen Punkte zu. Jnnerlich mußte ich doch etwas über m
übertriebene Aengſtlichkeit meines Jungen lachen. Was für Na B
Raubtier ſollte ſich denn in den Garten gewagt haben, wo be olg ge
nichts zu holen war. Hektor hielt ſich an meiner Seite u der Petiti
zeigte nicht die geringſte Unruhe. Nur als wir dem i rechtig
Schatten näher kamen, hob er etwas den Kopf und zog eng ſozialen ß
Augenblick an. Gleich darauf aber äugte er mich wieder ſor nerte f
an. Jch ging weiter. Dal Ein kurzes Schnaufen! h m Pangriff an der Schulter und ſtieß erregt hervor: „Vater Auch die
iſt es!“Jn dieſem Augenblick hörten wir ein kurzes Schreug ben zur
dann ein eiliges Trampeln und dann ein Geräuſch i Leiche Bel
von einer ſeit Ewigkeiten nicht geölten Pumpe, die recht el ſiſchen Gr
von jemand, der keine Nerven hat, in Bewegung geſetzt wi h
Darauf wieder Stille, Plötzlich platzte ich mit lautem Geläb m könne
los, daß mir die Tränen über die Backen kollerten, währt. P
Hans ganz vertattert da ſtand. „So, Hans, ſehen deine wie ſtehe
Tiere aus! Sieh dir mal den brüllenden Löwen an! Aber
leibe nicht ſchießen, ſonſt fehlt uns morgen unſer Eſelhengt M Die Se
der Arbeit und wir können uns ſelbſt vor den Pflug ſpannen

Jn dieſem Augenblick preſchte der Eſel an uns vorüber u
zum Gartentore hinaus. Er hielt es doch für richtiger, ſich a Mit
unſerer gefährlichen Nähe zu drücken und ſein wertvolles Auswärti
in Sicherheit zu bringen. Zwar würde Herrchen ja wohl i r Berat
ſchießen, aber er hatte ſo eigene Angewohnheiten. Er nahm m vundes

unter den Eſelhengſt an ſeine langen Ohren, ſteckte ihn inſchöne Geſchirr und dann heißt es, tüchtig arbeiten. Alſo li D
abhauen!

So endete Hanſens erſte Mondſchein Löwen

Leipziger GinſtlerKnekdoten
Von Karl Lütge-

Staegemanns Kniff. rDer Leipziger Theatergewaltige Staegemann war n
guten Mahl ebenſowenig abhold wie einem genießbaren n T
Zum Glück verſtand er es, ſich entſprechende Mengen ſelbſt völl;
den knickrigſten Gaſtgebern zu ſichern. Vor allem war er auf beß de
prompte Füllung ſeines Glaſes bedacht und wußte die enhalb
diener ausgezeichnet für ſeinen Zweck dienſtbar zu machen. mittag
zu lockte er unauffällig im Schoße mit einem funkelnden a lehte Bat
markſtück und praktizierte es, nachdem ein verſtändnieinm Tuppen
Schmunzeln über das dienſtbare Geſicht gelaufen war, un Rarſch

den Teller. igte eSo wurde der Wein im Glaſe Staegemanns nie leer. ir
Das Fünfmarkſtück ſteckte Staegemann nach Erfülnw Schade

ſeiner Miſſion wieder ein! in den neDie Ginſtler. ſrnaenDer Theaterausſchuß der Stadt hatte vor Jahren in Räu
einen hitzigen Streit mit zwei Theaterleitern. Die Sache r
für die biederen Stadtväter ſonnenklar, und der Vorſitzende M
Ausſchuſſes meinte endlich, als alle Ueberredungskünſte Reihu r
beiden Theaterleute nicht zur Vernunft bringen wollten wird ng
M „Aber, meine Herren mer ſin doch hier ſchließlich alk Eſſen ba

MännerWorauf ein Ausſchußmitglied ſich erhob und proteſter W Rück
ausrief:

„Nee, Herr Stadtrat, die beeden ſin keene Männer

ſin Ginſtler!“ Die's wärd ja doch niſcht! Lenntnis
Max Klinger ſaß einmal draußen in Plagwitz, da, wo M Fribatwa

öde Mietskaſernen ſtehen, und ſtkizzierte ein Stück großte M egeſchl,Landſchaft. Lindenauer „Räbchen“ (Gaſſenjungen) wichen de deutſchen

h S lernicht hinter ſeinem Rücken, um in das Skizzenbuch zu gegen de
(blicken). Klingern verdroß das. Schimpfend verſcheuchte er Min Em
mals die Jungen und drohte ſchließlich, falls man ihn ürg
ruhig M laſſe, mit Ohrfeigen und ſchloß: u

„Man bringt ja ſonſt nichts zuſtandel“ auf, inDa lachten die „Räbchen“, wieſen auf das ſinnloſe G uypfang
in dem Vuch und meinten, indem ſie von ſelbſt wichen: einer Vo

„'s wäre ja doch niſcht!“
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